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Heilige Stunde, 


Jedes dunkle Erdenland hat feinen Sonnentag, 
Jedes Menſchenherz hat ſeine heilige Stunde! 
Einmal heilt die allerſchwerſte Wunde, 

Die in tiefſten Schmerzen offen lag. 


Und du oͤffneſt deine Arme weit! 
Jauchzend ſchreiteſt du dem Licht entgegen. 
Und dein Auge trinkt den Sonnenſegen 
Wunderheller Gipfelherrlichkeit. s 


Heimaterde. 


Du liebes, ſtilles Tal, 

Von gruͤnen Waͤldern reich umſaͤumt, 
Von Weihern, wo das Schilfrohr traͤumt, 
Wo mich der Sonne Morgenſtrahl 

So froh gekuͤßt vieltauſendmal, 

Sei mir gegruͤßt! 


Du liebes Huͤttlein traut, 
Leis hingelehnt am Bergeshang, 
Wo mir zum Schlaf die Mutter ſang, 
Wo mir der Liebe Luſt geblaut, 
Wo ich Altaͤre aufgebaut, 
»Sei mir gegruͤßt! 


Du meiner Vaͤter Land, 

An Traͤumen groß, an Schickſal ſchwer, 
Ich liebe dich, wie keines mehr. 

Bis an des Grabes dunklen Rand 

Iſt dir mein Hoffen zugewandt. 

Sei mir gegruͤßt! 


Ferner Klang. 


Nur ein zarter Geigenklang, 
Nur ein lindes Wellenrauſchen . 
Und wir ſtehen ſtill und lauſchen 
Stundenlang. 


Unſre Sehnſucht, leis entflammt, 
Wandert in die Himmelsferne 
Unbewußt zu jenem Sterne, 
Dem der lichte Ton entſtammt. 


Nachtgeſang. 


Dunkler Wald, im Daͤmmerfrieden 
Wipfelhoch dein Rauſchen geht, 
Wenn die weißen Woͤlkchen wandern, 
Und der Mond am Himmel ſteht. 


Durch den luft'gen Wolkenſchleier 
Blickt der Mond das Tal entlang, 
Und durch meine Seele rauſchet 
Dann ein leiſer Nachtgeſang. 


Wandert, wandert, weiße Wolken, 
Überſchattet Wald und Schlucht. 
Über Wolken, Mond und Sternen 
Winkt des Friedens ſtille Bucht. 


Alles, was die Nacht verhuͤllet, 
Was verſank in tiefſtes Leid, 
Steigt verjuͤngt empor zum Lichte, 
Wandelt ſich zur Seligkeit. 


Wie den Strahl des Lichts umflutet 
Windgejagter Nebelſchaum, 

So verſcheucht in dunkler Stunde 
Gluͤck und Luſt ein wirrer Traum. 


Doch das Gluͤck wird neu geboren, 
Und des Herzens Qual vergeht. 
Wandert weiter, weiße Wolken, 
Wenn der Mond am Himmel ſteht. 


Für mich. 


Es bluͤht ein Bluͤmlein irgendwo 

Auf einer ſtillen Heide. 

Ich kenn' es nicht, mich kennt es nicht, 
Und dennoch bluͤht es ganz fuͤr mich. 
Ein Sonnentag wird kommen, 

Dann iſt das Bluͤmlein mein. 


Dann nehm' ich meinen Wanderſtab 
Und wandre froh bergauf, bergab. 
Und leis führt eine ſtille Hand, 

Zum Bluͤmlein mich am Heiderand. 
Das Bluͤmlein ſchaut mir ins Geſicht: 
„Ich kenne dich und kenn' dich nicht. 
Hab' juͤngſt von dir getraͤumet — 
Lieb Wandrer, ich bin dein!“ — 


Erkennen. 


Als mich noch der Mutter Arm umfing, 
Meine Seele an der deinen hing. 
Nimmer konnt' ich's faſſen, wie's geſchah, 
Warum deine Seele meiner Seele nah. 


Mir iſt's oft, als haͤtt' ich dich gekannt 
Einſt in fernem, traumverſonntem Land. 
Alte Liebe ward aufs neue jung 

Wie ein Morgen nach der Daͤmmerung. 
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Schickſal. 


Der Schäfer ruft, und feine beiden Hunde 
Treiben die Schaͤflein von der Wieſe fort. — 

So geht's auch uns — manch dunkle Schickſalsſtunde 
Treibt uns von Ort zu Ort. 


Wie Schaͤflein ſind wir, koͤnnen uns nicht wehren; 
Auf jener Matte lockt das ſchoͤnſte Grün, 

Und dennoch muͤſſen wir das Gluͤck entbehren 

Und hungrig weiterziehn. 
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| Wechſelgang. 


Vergaͤnglich im zeitlichen Wechſelgang 
Iſt alles, ſo ich wie da. 
Nur die Quelle rauſchet ohn unterlaß 
Dem endloſen Meere zu. 0 


Vergaͤnglich iſt alles, was wir erdacht — 
Sei's Luſt, ſei's dunkles Leid. 

Nur die Waſſer rauſchen ohn' Unterlaß 
Das Lied von der Ewigkeit. 
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Stille Heimkehr. 


Stilles Heimdorf, unter Glodenläuten 
Machſt du deine muͤden Augen zu. 
Langſam uͤber dich die Nebel gleiten, 
Und der Wind ſingt leiſe dich zur Ruh. 


Und die Wege, deine weißen Hände, 
Streckſt du wie im Traum entgegen mir, 
Daß der Wandrer heim zur Mutter faͤnde. 
Reich an Sehnſucht kehr' ich ein bei dir. 
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Brennende Roſen. 


Brennende rote Roſen 
Hab ich dir geſandt. 

Eh' du ſie ſahſt, ſind alle 
In eigner Glut verbrannt. 


Brannten wie meine Liebe 
So hell und lichterloh. 

Beide zergingen zu Aſche — 
Nun werd' ich nimmer froh. 


Der Sommer ſteht in Bluͤten — 

Mir iſt das Herz ſo ſchwer. 

Die Roſen meiner Liebe, 

Die bluͤhn ſchon laͤngſt nicht mehr 
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Dunkle Wellen. 


Zwiſchen Tag und Nacht, 
Zwiſchen Tod und Leben 


Rauſcht ein ſtiller Strom durchs Land. 
Hoͤrſt du fein ewig Lied? 


An feinen Ufern goldne Türme ſtehn, 
Aus blauer Ferne leiſe Klaͤnge wehn. 
Hoͤrſt du die Glocken? 


Zwiſchen Tag und Nacht, 
Zwiſchen Tod und Leben 
Zieht den ſchleierduft'gen Kreis 
Ein geheimes Wunderweben. 


Unbekannte Sterne leuchten, 


Seele iſt der Seele nah. 

Aus der Tiefe ſtrebt zum Lichte, 
Was dein innres Auge ſah. 
Spuͤrſt du den ſeligen Hauch? 


Güte will reifen. 


Güte, du reifft 

Im goldenen, echten 

Wunderwirkenden Sonnenſegen, 

In mildverſchleierten Mondesnaͤchten 

Und in wilden Schauern von Sturm und Regen; 
Im Tau der Freude, 

Im Lichtkuß der Liebe, 

Im Reif der Entſagung, 

Im Nebel der Trauer, 

Im Schatten des Leids. 


Guͤte iſt nichts als ein großes Verſtehen, 

Ein helfendes Mit⸗dem⸗Andern⸗Gehen, 

Ein ſchmerzgeborenes Leiderkennen, 

Ein herzerkorenes Glutentbrennen. 

Ein In⸗die⸗Seele⸗des⸗Andern⸗Tauchen, 
in ſich vergeſſendes, ſtilles Verhauchen, 

Ein krafterneuerndes Wurzelgreifen. 

Guͤte will reifen 


Sommerwelt. 


Weiße Woͤlkchen, dunkle Tannen, 
Blauer See und goldnes Feld. 
In die Seele moͤcht ich bannen 
Dich, du ſchoͤne Heimatwelt! 


Daß in truͤben Wintertagen, 

Wenn die Sonne laͤngſt entſchwand, 
Meine Träume leis mich tragen 

In das ſommerduft'ge Land. 
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le Den een 


Frage, 
Warum ſchuf dich, ſchoͤne Blume, 
Gott fuͤr dieſen Erdengarten? 
Mir zur Feier? Sich zum Ruhme? 
Daß ich deiner ſollte warten? 
Warum ſchuf er dich? 


Warum nahm dich Gott von hinnen, 


Als der Lenz ſo golden bluͤhte? 


All' dein heilig⸗hohes Minnen 
In des Todes Hauch vergluͤhte. 
Warum nahm er dich? 


Ach, umſonſt iſt meine Klage, 

All mein Rufen, all mein Flehen. 

Einſt an ſchoͤn'rem Fruͤhlingstage 

Werd' ich froh dich wiederſehen. 
Ewig biſt du mein! 
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Glück. 


Das goldne Gluͤck iſt wie ein Falterflug; 

Dich ſtreift ſein Hauch wie leiſes Fluͤgelwehen. 
Und blickſt du auf, iſt's ein Voruͤbergehen, 
Ein Traum, ein Duft, ein holder Sinnentrug. 


Vom fluͤcht'gen Gluͤck bleibt uns ein Heimweh nur 
Nach jenem Eiland, das wir einſt beſeſſen, 

Nach einer Heimat, die wir laͤngſt vergeſſen, 

Von der das Gluͤck die letzte Erdenſpur. 
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Liebestod der Nacht. 


Glutwolken wirft die heiße Nacht 

Dem jungen Tag entgegen. 

Der huͤllt ſich in den Purpur ſacht 

Und fteigt in königlicher Pracht 

Vom Thron, ein ſieggewohnter Held, 
Und ſtreut auf Berg und Wald und Feld 
Lichtgoldnen Sonnenſegen. 


Die Nacht ſtirbt hin in ſtummer Qual 
Und doch in ſel'gem Schauer. 

Ihr Gluͤck zerging im Sonnenſtrahl, 
Der Nebel bleicht die Wangen fahl, 
Ihr Aug' erloſch im Morgenrot. 

Der junge Tag gab ihr den Tod, 
Und heiße Luſt ward Trauer. 
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Loſung. 


In eigner Qual, in Brudernot, 

In hartem Kampf, in freiem Spiel — 
Lacht dir das Gluͤck, draͤut dir der Tod, 

Und ſind der Gegner noch ſo viel, 

Es gibt fuͤr dich nur ein Gebot: 

Schau feſt zum Ziel! 
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Zaubertrank. 


Du reichteſt mir ein Schalchen Gluͤk 


In holder Morgenfeierſtunde. 
Ich fuͤhrte ſtill den Trank zum Munde 
Und gab die Schale leer zuruͤck. 


Was traumhaft dunkel, ward mir klar. 
Ich ſah in ferne Zukunftsweiten, 

Und längft entſchwundener Seligkeiten 
Lichtzauber ward mir offenbar. 
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Sei ſtill. 


Sei ſtill, du zitterndes Herz, ſei ſtill 
In ſchmerzensdunklen Wolkentagen. 
Ob je die Sonne noch ſcheinen will? — 
Du darfſt nicht fragen, nicht fragen! 


Sei ſtill, du zitterndes Herz, ſei ftill. 
Das Schwerſte mußt du ſtolz ertragen. 
Wenn auch die Kraft dir brechen will. 
Du darfſt nicht klagen, nicht klagen! 
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Warum gehft du im Tal? 


Warum gehſt du im Tale? 

Die Sonne leuchtet hier nicht. 
Sieh, auf den Bergen ſchimmert 
Schon hell das Morgenlicht. 
Warum gehſt du im Tal? 


Warum ſenkſt du zur Erde 
Den muͤden Wandrerblick? 
Laͤngſt iſt das Leid vergangen, 
Die Hoffnung kehrt zuruͤck. 
Warum gehſt du im Tal? 


Warum fliehſt du die Sonne, 
Die einſt dein Auge fand? 
Steig auf zu lichten Hoͤhen, 
Dort winkt dir Gottes Land! 
Warum gehſt du im Tal? 
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Sigambrermädchen. 


Du kleine braune Sigambrerin 


Von fernen Rheines Huͤgeln, 
Du liegſt mir Tag und Nacht im Sinn, 
Kann nimmer die Sehnfucht zügeln. 


Ich wandre mit dir durchs bergiſche Land, 
Von fremden Menſchen gemieden. 

Ich träume mit dir am Wupperſtrand 

In ſeligem Abendfrieden. N 


Am Berghang leuchtet das letzte Rot 
Der ſinkenden Abendſonne. 

Aus deinen dunklen Augen loht 

Der Liebe heilige Wonne. 


Ich atme mit dir den wuͤrzigen Hauch 
Der gruͤnen bergiſchen Waͤlder — 
Wir gruͤßen der Huͤtten Hoͤhenrauch 
Am Rande der Weizenfelder. 


Dein Heimathuͤttlein im Wieſengrund 

Blinkt traulich und weltverloren. 

Ich kuͤſſe dich auf den ſchwellenden Mund — 
Hier wurdeſt du mir geboren! N 


Ich kuͤſſe dich felig, und Feuersglut 

Rinnt mir durch Herz und Glieder. 

O Sturmwind der Liebe! — Ich bin dir gut! 
Ich kuͤſſe dich wieder und wieder! 5 


Sigambrermaͤdchen, ich denke dein 

Im Wachen und Traumesweben! 

Du bringſt mir Sonne vom gruͤnen Rhein 
Und Freude, Liebe und Leben! 
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Tauſend Mädchen hab' ich geſehn. 


Tauſend Maͤdchen hab' ich geſehn — 
Tauſend ſah ich voruͤbergehn. 

Aber bei einer, 

Da blieb ich ſtehn. 


Durch“ tauſend Gaſſen zog ich hinaus, 

In fremder Sonne, in Wetter und Graus. 
Aber in einer, 

Da bin ich zu Haus. 


Tauſend Glocken laͤuten mir zu. 

Sie ſchmelzen zuſammen das Ich und Du. 
Aber nur eine 

Klingt einſt mir zur Ruh. 
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Reifen. 


Fern, hinter roten Daͤchern 

Den Wald entlang zieht weißer Rauch. 
Er wandert leis zur Hoͤhe 

Und ſtirbt im Daͤmmerhauch. 


Und rings auf goldnen Feldern 

Reift ſtill die Saat der Ernte zu. 

Weit über blauen Waͤldern 

Gehn Traum und Sehnſucht leis zur Ruh. 
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Pe“ 


Andacht. 


In meiner Seele klingt ein leiſes Rufen 

Wie heil ger Glocken feierliches Wehn. 

Mir iſt's, als müßt’ ich vor des Tempels Stufen 
In ſel'ger Andacht lauſchend ſtille ftehn. 


Und alles Leben um mich iſt verſunken; 

i Aus Wundertiefen ſchoͤpf ich Traum und Ruh. 
Und leis ſchwebt meine Seele freudetrunken 
Voll Sonnenſehnſucht lichten Fernen zu. 


Das gute Ich. 


Bewahre dir dein gutes Ich 

In allen Stunden deines Lebens. 

In Wolkengrau und Sturmesnot, 
Fuͤrwahr, dann kaͤmpfſt du nicht vergebens. 


Bewahre dir dein gutes Ich 
Und deinen kindlich⸗reinen Glauben. 
Wenn alles andre wankt und fällt, 
Das Beſte kann dir niemand rauben. 


Bewahre dir dein gutes Ich, 

Dann wirſt im Leid du aufrecht gehen 

Und nach der Truͤbnis langer Nacht 

Die liebe Sonne leuchten ſehen. . \ 
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Begegnung. 


Mädchen, wenn ich dir im Feld begegne, 
Bleibt in mir ein Duft zuruͤck von deiner Seele. 
Und die leichten Falter der Gedanken 

Schwelgen nun im Hauch der Seligkeiten, 

Bis fie Mutter Daͤmmrung heimwaͤrts fuͤhret . 
Und die ganze Nacht traͤum ich von heller Sonne 
Und von duftbeſchwingten roten Roſen. 
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Weggeleit. 


Du trittſt ins Leben wunderſcheuen Blicks. 
Mit Gottes Segen kommſt du vom Altare. 
Und deiner Kindheit Welt, die ſonnenklare, 
Liegt hinter dir — ein blauer See des Glucks. 


Und all die Sonne, die dein Herz umfing 

Auf deiner Heimat lenzumgruͤnten Wegen — 
Der Mutter Liebe und des Vaters Segen — 
Sie ſtrahl' in deiner Zukunft goldnem Ring. 


Was hoch und ſchoͤn, was edel, echt und rein, 
Das ließ dich Gott in ſeiner Guͤte ſchauen. 
O laß das hehre Kleinod unfrer Frauen, 
Die Keuſchheit, deines Herzens Leuchte ſein! 


Stille, 


O Sonntagsfrieden, Sonntagsftille, 
O herzverſonnen' Einſamſein! 

Die Seele ſehnt ſich nach der Ferne, 
Und Traͤume ſpinnen leis ſich ein. 


Und all das Traͤumen, all das Sehnen 
Schmilzt hin in ſuͤßer Melodie. 

Mir iſt's, als ob heruͤberklaͤnge 

Von fern ein Ton der Harmonie. 
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Krähenflug. 


Zwei Kraͤhen ziehn im Wanderflug 

Über das daͤmmernde Feld. 

Sie fliehen den Tag und ſuchen die Nacht, 
Die ſchwarzen Fluͤgel rauſchen ſacht 

In die leiſe dunkelnde Welt. 


Sie ziehen wie eilende Schatten vorbei 
An der Ewigkeit felſigem Strand. 

Die bangende Seele erfaßt ein Graus, 
Als breite der Tod die Fluͤgel aus 
Über das einſame Land. 
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Eiland. 


Ich kam zuruͤck ins alte Land, 
Da ſah's ſo fremd, ſo truͤbe aus. 
Da fuͤhrteſt du mit linder Hand 
Mich in ein Eiland ſtill hinaus, 
Ins Eiland meiner Seele. 


Nun find ich wohl den Weg ſonnauf, 

Mag fuͤrder kommen, was da will. 

Sei ernſt, ſei froh des Lebens Lauf: 

Stark in der Tiefe wandr' ich ſtill 
Zum Eiland meiner Seele. 


Müde Welt. 


Der Wald verſinkt im weiten Daͤmmermeer — 

Von ferner Kuͤſte gruͤßt ein Leuchten her 

Von goldnen Gluten, die im Dunkel ſterben. 

Ans müde Ohr dringt ein verirrter Glodenfchlag . . . 
Im Schlummer traͤumt die Mutter Erde, 

Daß aus der Nebelflut, 

In deren Tiefe alles Leben ruht, 

Ein neuer Tag . 

Voll Licht und junger Kraft erſtehen werde. 


Sprüche. 


Wer Dank begehrt 

Fuͤr eine gute Tat, 

Begeht an ſeinem edlen Ich Verrat 
Und iſt des Danks nicht wert. 


PR 
Nie ſage, o Freund: Das lohnt ſich nicht mehr! — 
Welch klaͤgliches Wort! — Wo haft du es her? — 


Und ſei's auch der letzte Tag deines Lebens, 
Ein Werk reiner Guͤte iſt nie vergebens. 


* 


Lenk nicht den Blick nach fremden Sternen, 
Die Heimat birgt des Gluͤckes Keim. 

Frau Unraſt lockt dich in die Fernen, 

Und Schweſter Sehnſucht fuͤhrt dich heim. 


* 


Biſt du einſam unter den Menſchen, 
So rufe hinein in die daͤmmernde Tiefe 
Des Waldes. 

Die Seele Gottes antwortet dir. 
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Du warſt bei mir. 


Ein fremdes Stuͤblein, kalt und klein, 
Faſt dunkel, ſonder Schmuck und Zier. 
Und dennoch ſo voll Sonnenſchein! 
Du warſt bei mir! 


Und drauß' am Hange noch kein Gruͤn. 
Kein leiſes Haͤlmchen im Revier. 

Doch drin im Herzen, welch ein Bluͤhn! — 
Du warſt bei mir! 
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Wandern. 


Bin gewandert heut mit muͤdem Schritt. 
Nur die Schweſter Sehnſucht wandert mit. 


Auf dem letzten grauen Meilenſtein 
Hockt die Liebe, und ſie ſchlummert ein. 


Wolken fliehn, der Sturm jagt immerzu. 
Nirgendwo ein Neſt fuͤr mich zur Ruh. 


Dammrung legt ſich auf die Fernen weit. 
Droben traͤumt die Abendburg — heißt Einſamkeit. 
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Sag, du ſchöne Lenzesblume .. 


Sag, du ſchoͤne Lenzesblume, 
Warum muß dein Duft verwehn? 
Warum mußt' in Sommertagen 
Reifen du und Fruͤchte tragen? 
Warum muß dein Glanz vergehn? 


Sag, du ſchoͤne Maͤdchenblume, 
Warum muß die Jugend fliehn? 
Sag, warum mußt du auf Erden 
Lieben und zum Weibe werden? 
Wie die Blume welkſt du hin! 


41 


42 


Offenbarung in der Natur, 


Es gibt fein’ ſchoͤnern Gottesdienſt 
Als einſam⸗ſtilles Wandern. 

Du ſchreiteſt froh von Ort zu Ort 
Und blickſt hinein in Gottes Wort 
Und wendeſt um, 

Voll Ehrfurcht ſtumm, 

Ein Blättlein nach dem andern. 


Es gibt fein’ ſchoͤnre heil'ge Schrift 
Als Feld und Wald und Heide. 
Des Herrgotts Lettern leuchten klar, 
Sein Lichtgeiſt wird dir offenbar, 
Er gibt dir Kraft 

Und Heldenſchaft 

Und ſichern Troſt im Leide. 


Es gibt kein' ſchoͤnren Orgelklang 
Als heil'ges Waͤlderrauſchen. 

Es ſingt der Voͤgel heller Chor, 
Die Lerche jauchzt am Himmelstor. 


Ein heiß Gebet 


Das Herz durchweht, 
Wir knieen ſtill und lauſchen. 


Nachıtgefi präch. 


Ich frag dich oft in Sternenſtille, 

Ob deine Seele bei mir iſt. 

Noch weht ſo leis auf dunkler Zille 
Die Flagge, die der Tod gehißt. 


Und was ich tief im Herzen trage, 
Schwingt ſich empor zum Sternenraum. 
Und meiner Seele ſtumme Frage 
Klingt aus in einen ſel'gen Traum. 
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Denk an die fieben Sterne. 


„Denk an die ſieben Sterne!“ 

So ſprach mein krankes Schweſterlein. 
„Siehſt du fie in der Ferne, 

So will ich bei dir fein!" — 


Nun iſt ſie laͤngſt gegangen 
Von uns mit leiſen Fuͤßen lind 
Dorthin, wo Sternlein prangen 
Und Engel Gottes ſind. 


Ich hab' hinaufgeſehen 

In Sternennaͤchten, ſtumm und klar, 
Wenn rings um mich ein Wehen 
Des heil'gen Friedens war. 


Dann fuͤhlt ich wohl ein Ruͤhren 
Von wunderweicher Kinderhand. — 
Mir war's wie Aufwaͤrtsfuͤhren 

In lichter Sterne Land. 


Zwiſchen zwei Birken. 


Zwiſchen zwei weißen, traͤumenden Birken 
Schau ich hinein in das leuchtende Land. 
Lerchen ſchweben in blauen Bezirken, 
Woͤlkchen wandern am Himmelsrand. 


Blumen ſchimmern in tauſend Farben 

Dort, wo am Berghang die Matte ſich dehnt. 
Auf dem Felde die goldenen Garben 
Schlummern, eng aneinandergelehnt. 


Schlummer und Tod und lebendiges Wirken, 
Bluͤhen und Welken im gleichen Gezelt! 
Zwiſchen zwei weißen, traͤumenden Birken 
Schau ich hinein in die Sommerwelt. 
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Zwiegeſpräch. R 


Sag, Seele, wohin wandern wir? 

Der Tag iſt laͤngſt vergangen, 

Die Haͤuſer ſchlummern ſchon. 

Wo fruͤh die Voͤglein ſangen 

Und lockte heller Blumen Zier, 

Ziehn Nebel jetzt um Strauch und Baum. 
Ein Grillchen zirpt — man hoͤrt es kaum 
Sag, wohin wandern wir? — 


O Seele, ich bin müde... 

Weiß nicht, wohin dein Flug ſich ſpannt — 
Dich treibt es fort in fremdes Land, N 
Und ich will heim 

Ein kleines Huͤttlein ſuch ich ſtill, 

Wo ich mein Leid verbergen will, 

Wo mir zwei Auglein lachen, 

Hell wie der Sonnentag. 

O Seele, ich bin muͤde, 

Sag, wohin wandern wir? 


Fernes Rauſchen. 


Das ferne Rauſchen dieſer Welt 
Sollſt leiſe du ins Ohr mir fluͤſtern, 
Daß deiner Stimme Klang erhellt 
Den Himmel mir, den wolkenduͤſtern. 


Und alles, was in Schmerzen war 
Und was der tiefen Nacht entſproſſen, 
Scheint nun ſo licht und wunderbar 
Von deiner Schoͤnheit Glanz umfloſſen. 
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| Abendwandern. 


Wir wandern in das Abendrot 
In Gottes Purpurmeer. 
Der Tag geht ſtill zur Ruͤſte .. 
Dort an der grauen Kuͤſte 

m Ziehn weiße Segel hin und her. 


Wir wandern in das Abendrot 

Und ſingen wie im Traum 

Der Daͤmmrung Tal ſich breitet, 

Und in die Ferne gleitet 

Der ew' gen Sehnſucht goldner Saum. 
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Leichtſucher. 


Sonne geben 

Da, wo einer im Schatten ſteht, 
Bluͤten der Seele zum Licht erheben, 
Wo einer einſame Wege geht. 
Einem andern 

Den Pfad erhellen, 

Mit ihm wandern 

Zu rauſchenden Quellen. 

Zur leuchtenden Flamme entfachen, 
Was tief im Innern loht — 

Zu wecken das heilige Lachen — 
Iſt das nicht Himmelsgebot? 


ö 


Der ſterbende Feind. 


Und wir trugen aus dem Feld 
Einen Knaben — achtzehn Jahre — 
Blutend lag er auf der Bahre. 
Junger Feind, du tapfrer Held! 


Auf der nahen Feuerwacht 
Grollend die Geſchuͤtze ſchweigen. 
Hoher Sterne lichter Reigen 
Leuchtet friedlich durch die Nacht. 


{ 
Und der Knabe blickt empor. 
Bleich liegt er in ſeinen Wunden. 
Scheues Flüftern, qualentbunden, 
Klingt mir heute noch im Ohr: 


„Großer Bär und kleiner — ſieh, 
Dort auf jenen Himmelswegen 
Streuen ihren Strahlenſegen 

Auch auf unſre Normandie ...“ — 


Roͤchelnd druͤckt er mir die Hand, 
Und als ging's zur letzten Reiſe, 
Schmerzlich flehend haucht er leiſe: 
„Bruder, gruͤß mein Heimatland!“ 


Fern der Welt. 


Welt, deine gruͤnen Geſtade 

Liegen ſo traumesweit. 

Voll ſeliger Himmelsgnade K 
Trink ich die Einſamkeit. 


Die goldne Stille lauſchet 
Dem ewigen Wechſelgang. 

Und nur die Sehnſucht rauſchet 
Wie Harfenfeierklang. 
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Blumen und Lieder. 


Blumen windet man zum Strauß, 
Die man fand am Bergeshang. 
Kleine Lieder, die man ſang, 
Wenn ihr Ton zum Herzen drang, 
Wandern mit nach Haus. 
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Abend mühle. 


Eine dunkle Muͤhle 


Steht im roten Klee. 


Rings die Abendwinde 


Fluͤſtern leis: ade. 


Schwarze Fluͤgel recken 
Sich den Wolken zu, 

Und im Traumeskreiſe 
Wandern ſie zur Ruh. 


Himmelsweide. 


Am Daͤmmerhimmel wandern weiße Woͤlkchen, 

Sie irren, von der Sonne laͤngſt verlaſſen, 

Wie muͤde Schaͤflein auf der Himmelsweide. 

Zag bitten ſie den Mond: willſt du uns fuͤhren? — 
Da nickt der gute alte treue Schaͤfer 

Und breitet leiſe ſeinen Silbermantel 

Um die verſcheuchten kleinen Nebelkinder. — 

Und all die Woͤlkchen ſchlummern nun und träumen 
Von goldner Sonne, die ſie laͤngſt verließ. 


Sonnenfreude. 


Sonnenfroh iſt Gottes Erde, 

Golden lacht die Heimatflur. 

In dir bin ich, in dir werde 

Ich zum Gott, o Gottnatur! 

An der Freude lautrem Bronnen 
Trinkt ſich ſatt das muͤde Herz, 

Und beim Strahl von tauſend Sonnen 
Schwebt die Sehnſucht himmelwaͤrts. 


Hüttenrauch. 


Huͤttenrauch im Sommerduft 

Auf brauner Kiefernheide. — 

Es glänzt der Rauch in blauer Luft 
Wie ſchimmerndes Geſchmeide. 


O windverwehtes Farbenſpiel 
Auf traumhaft ſtillem Pfade! — 
Ein leiſer Hauch, und doch ſo viel 
Vom Born der Himmelsgnade! 
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Verirrte Vögel. 


Verirrte Voͤgel mit verſengten Fluͤgeln, 

Wie folgt mein Auge eurem ſchwanken Flug! 
Ermattet ruht ihr aus auf grauen Huͤgeln. 

Stolz rauſcht an euch vorbei der Brüder Wanderzug. 


Verirrte Voͤgel, eurer Sehnſucht Schwingen, 
Sie tragen nimmer euch der Heimat zu. 
Der Lenznacht traumhaft leiſe Winde ſingen 
Auf fremder Erde euch zur Wanderruh. 
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Uferſang. 


Schlag ans Ufer nicht ſo laut, 
Liebe kleine Abendwelle. 

Wo ein Stern herniederſchaut, 
Ruͤhr' dich leiſer von der Stelle. 


Aus dem Licht des Sternleins blinkt 
Einer Welt geheimes Weben, 

Und mein muͤdes Auge trinkt 

Aus dem Lichte Kraft und Leben. 


Strom und Sterne — fern und nah — 
Heilig⸗ſtille Gruͤße tauſchen. 

Sphaͤren, die noch keiner ſah, 

Spuͤr ich bei der Wellen Rauſchen. 


Wie ein zarter Geigenklang 


Unſrer Seele Troſt bereitet, 
Alſo hat dein Abendſang, 


Welle, mich zu Gott geleitet. 


Sind wir nicht berauſchte Zecher .. 


Sind wir nicht berauſchte Zecher, 
Die des Lebens Luſt verſchwenden, 
Bis der halbgeleerte Becher 

\ Zitternd fällt aus muͤden Händen? 


Sind wir nicht verwegne Reiter, 
Die — von Nachtgewoͤlk umringt — 
Jagen todverwundet weiter, 

Bis der Abgrund ſie verſchlingt? 


Hier wie dort verirrte Toren, 

Die ein dunkler Fluͤgel traͤgt. 
Tief im Schatten, pfadverloren 

Ziehn fie, bis die Stunde ſchlaͤgt. 


Glocken. 


Glocken, die uͤber den Alltag klingen, 

Haſt du ſie, lauſchende Seele, vernommen? 
Töne, die ruhvoll zur Höhe ſich ſchwingen, 
Kuͤnder der Freude, willkommen, willkommen! 


Pilger des Lebens, die laſtbeladen 
Horchen, ob goͤttliche Stimmen ſie riefen, 
Fuͤhlen das Rauſchen unendlicher Gnaden, 
Steigen zu Tempeln aus dunkelſten Tiefen. 


Leuchtende Sonnen hernieder ſich neigen, 
Wo vorher trauernde Wolken hingen. 
Leiſe durchzittern das ſtarrende Schweigen 
Glocken, die uͤber den Alltag klingen. 


Heilige Stunde 
Heimaterde 
Ferner Klang 
Nachtgeſang 
Für mich 
Erkennen 
Schickſal. 
Wechlelgang . 

Stille Heimkehr 
Brennende Roſen 
Dunkle Wellen 
Güte will reifen 
Sommerwelt 
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Liebestod der Nacht 
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Sei ſtill 
Warum gehſt du im Tal? 
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Das gute Ich 
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Im Verlage von 
Frankenſtein & Wagner, Leiplig 
erſchienen bisher nachſtehende Gedichtſammlungen von 


Heinrich Gutberlet: 


Kampflieder aus der Oſtmark. Gedichte. M. 4— 


Bunte Saat. Lyrische Gedichte. M. 4.— 
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Ausſtattung mit eigenhändig unterzeichnetem 0 
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Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung. 
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Urteile über Heinrich Gutberlets Dichtungen: 


Heinrich Gutberlet läßt die Töne ſeiner . Seele zu 
einer wundervollen Symphonie zuſammenklingen. mag Dichter geben, 
denen ein größeres Weltbild eignet — gewiß keinen, der fo aus tiefſtem 
Erleben heraus Urlaute dichteriſchen Schauens in diamantheller, leuchten ⸗ 
der Form zum künſtleriſchen Ausdruck zu bringen vermöchte. Aus Gutben lets 
Liedern quillt ein Geſundbrunnen für alle, die reinen Herzens find. 
Möchten doch recht viele daraus ſchöpfen. („Niederſachſen“.) 


Der Band iſt geeignet, das künſtleriſche Schaffen des Dichters in 
klaren Umriſſen widerzuſpiegeln: jene zarten, ureigenen, ſtillen Töne, die 
namentlich feinem feinſten und reifſten Buche „Ströme der Stille“ ange ⸗ 
hören, und die ihn etwa an die Seite Eduard Mörites und Theodor 
Storms rücken, daneben markige Stimmen, lebensſprühend und ergreifend, 
durch die uns Gutberlet die tiefe Traum- und Wunderwelt des Deutſch 
tums dichteriſch ergreifen läßt. (Deutſcher Volkswart.) 


Gutberlet hat einen ſteilen Aufſtieg gehabt, hat ſich allmählich vom 
leidenſchaftlichen Tyrtäus zum ſtillen und reinen Liedkünſtler entwickelt; 
fein eigentliches Weſen und feine natürlichſte Begabung ſpricht aus Ge 
dichten, die vom ſengenden Hauche der Zeitkämpfe unberührt geblieben 
ſind. Mögen alle, die bisher an dieſem quellfriſchen Lyriker vorbeige- 
gangen, ihn nunmehr erkennen und liebgewinnen. (Volk und Heimat. 


Keine Dichtungsart quillt ſo aus dem Innern der Perſönlichkeit wie 
die Lyrik. Um wirklich Wertvolles bieten zu können, muß der Lyriker eine 
fittlih gereifte, gediegene Perſönlichkeit fein. Und wie viele find das? Wie 
mancher glaubt, Vagantenart und Zigeunertum genügen, die Anwartſchaft 
auf dichteriſche Bedeutung zu erwerben. Gutberlet iſt nicht von ſolcher Art. 
Er iſt eine Perſönlichkeit voll Ernſt und Tiefe. Wer von den hier gebotenen 
Proben gekoſtet hat, wird das Beſtreben haben, mehr von dem Dichter kennen 
zu lernen. Möge das Büchlein dazu beitragen, einem deutſchen Dichter, der 
es verdient, viele neue Freunde zu werben. (Der Reichsbote.) 


Wenn Gutberlet die Flöte vornimmt und die deutſche Schalmei — 
da horcht man gleich auf, da kommen verträumte herrliche Töne, innige 
Melodien, die bannen und ein Rhythmus, der perfönlih anmutet. Und 
dabei ſpürt man zwiſchendurch und obendrein: ur deutſch, nur⸗deutſch, hei⸗ 
matverwurzelt. Etwas mit Mörikes und Storms Tönen Urverwandtes 
Uingt da auf, Gelſt von ihrem reinen Geiſte ... Ein heimliches Singen 
und Klingen iſt um Heinrich Gutberlets beſte Verſe. Sie rufen den 
Bruder Mufitus. Echte Lyrik will eben nicht geleſen und nicht gesprochen, 
ſie will geſungen werden. (Deutihe Zeitung.) 
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